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Manische KlrchenstatWk

1906.

d

Im (N. I.) Christian Advocate-
-

vom 7. Januar brachte Dr. H:nry K.
Carroll. der bekannte Kirchenstatisti-ke- r,

die amerikanische Kirchenstatistik
für das Jahr 190. Es giebt wohl
keinen zuverlässigeien Samml. r dieser
Statistik in den Ver. Staaten als Dr.
Carroll. Wir entnehmen seiner

nachstehende Angaben.
Die Kommunikantenzahl in sämmtli-che- n

religiösen Gemeinschaften und
Benennungen ist 32.283.c53. eine Zu-näh-

von 870.389 im verflossenen
Jahr. Im Jahre 1800. also vor 107
Jahren, war das Verhältniß aller Kir-chenglied- er

zu der Bevölkerungszahl
1 : 14.5. Heute ist das Verhältniß
1 : 2.42. Im Lichte di:ses Ausweist
sollte unser Anspruch, eine christlich:
Nation" zu heißen, wie Oberlichter
Bremer diese Republik nennt, nie wie-d- er

bestritten werden.
Die Gesammtzahl der Protestanten

in den Ver. Staaten ist über 21.000.-00- 0

und die Gesammtzahl der Katho-
liken 11.143.455. wovon 10.379.930
zur römisch - katholischen Kirche geo-re- n

; die übrigen gehören rer russisch-katholische- n

Kirche und' anderen katho-lische- n

Sekten an. Es sollte aber td
der Statistik der römisch - katholischen
Kirche nie vergessen werden, daß sie

auf einer ganz anderen Basis beruht,
als die der Protestanten. Die berich-tet- e

Kommunikantenzahl der Pro.'?-staute- n

beruht auf einer genauen Zäh-lun- g

der einzelnen Glieder. Die ne

Gliederzahl der römisch-!a-iholische- n

Kirche beruht bloß auf einem
System der Berechnung. Man berech-ne- t

nämlich die katholiscke Bevölk-
erung" nach dem Verzeichnis; der Kin-dertauf- en

und der Todesfälle in jeder
Diözese. Diese Abschätzung wird auch

nicht alljährlich gemacht, denn dieselbe
Zahl erscheint in einzelnen Fällen me

rere Jahre hintereinander. Unt'r d r
katholischen Bevölkerung" ??st?ht

man alle in der katholischen Kirche ge-tauft- en

Personen, jung und alt. Im
Jahre 1890 adoptirten die römischen
Prälaten die Regel, von der cesamm-te- n

katholisch? Bevölkerung" 15 Pro-
zent abzuziehen, um die Zahl der ge-tauft- en

Säuglinge und der noch nicht
zur Kommunion zugelassenen Kinder,
sowie der zur Kommunion Nichtberech-tigte- n

zu decken. Die übrige Zahl. 85
Prozent, repräsentirte dann die Kom-munikantenza- hl.

. Es ist augenschein-lich- .

daß eine solche Methode der Be-rechnu- ng

keinen gerechten Anspruch auf
die Bezeichnung Statistik" machen
kann. Sie beruht auf bloße Muth-maßun- g.

Zuerst setzt man irgend eine
beliebige Ziffer nieder für die Bevöl-kerung- ",

und dann schätzt man die

Zahl der wirklichen Kommunikanten
ab. Im scharfen Kontrast zu dieser
unwissenschaftlichen Methode geben die
protestantischen Kirchen genau die Zahl
der in den Kirchenbüchern eingetraae-ne- n

Glieder an. Dies sollte man sich

immer merken, wenn Vergleiche zwi-sch- en

der Zahl der Katholiken und der
Zahl der Protestanten gemacht werden.

Unter den Protestanten unterschei-be- t
man zwischen den evangelischen und

den nichtevangelischen Kirchen. Die
letzteren belaufen sich aber auf eine sehr
geringe Zahl, höchstens 500.000. wo-vo- n

,390.354 den Mormonen angehö-re- n

sollen.
Vergleichen wir uns die Zunahme in

der Zahl der Kirchenglieder mit der
Zunahme der Bevölkerung, so finden
wir. daß die Kirchen verhältnißmäßig
rascker wachsen als die Bevölkerung-wächst- .

trotz der ungeheuren Einwan-derun- a.

Die Zunahme in der Bevölke
rungszahl im derflossenen Jahr war
2.18 Prozent; die Zunahme in der
Kommunikantenzahl sämmtlicher Kir-che- n

2.72. Wiederum ist das Wachs-thu- m

der protestantischen Benennun
gen im Verhältniß zu ihrer Glieder-zah- l

größer als das Wachsthum der
Kommunikantenzahl in der katholischen
Kirche, nämlich 2.75 für die Protestan-te- n

und 1.16 für die Katholiken. Die-se- r

Unterschied ist um so auffälliger,
weil die katholische Einwanderung aus
Italien und Oesterreich-Un?ar- n

eine ungeheure ist (über
450.000 letztes Jahr). Es ist ferncr
bez?ichncnd. daß unter den Protestant!-sche- n

Benennungen die Evangelischen
die einzigen sind, die wachsen. Die
Unitarier' berickten ihre Kommunikan-ten;ah- l

gar nicht, aber seit etlichen

Jabren findet eine stetige Abnahme. :n
der Zclhl ihrer Prediger statt. Die
Proportion des Wachsthums in den

Hauptbenennungen des Protestantis-mu- s

in den Ver. Staaten ist wie folgt:
Die nördlichen Presbyterianer haben
eine Zunahme von 3.24 Prozent; die

südlichen Presbyterianer 2.42 Prozent:

.ormonen 8 396,354
Ver. Brüder 9 386,233
Ev. Gem. und Ber.

Ev. Kirche 10 179,333
Jüdisch 11 143.00.)
Dunkardsl ". 12 121,194
Friends 13 118.75?

oventisten 14 95,437
Mennoniten 15 61.690

Rang in Kommuni- -

Hzuptgruppen. 1890. kanten.
Katholiken 1 6.257.871
M:thodisten.. ....... 2 4.589,264
Baptisten 3 3.717,969
Lutheraner 5 1.231,072
Presbyterianer 4 1,278.362
Episkopalen 6 540,500
Reformirte 7 309,453
Mormonen 9 166,125
Ver. Brüder 8 225.281
Ev. Gem. und Ver.

Ev. Kirche 10 133.313
Jüdisch 11 130.406
Dunkards..... 13 73.79-- 5

Friends 12 107.208
Adventisten 14 60,491
Mennoniten' 15 41,541

Die Methodistenlirchc hat ihr.'
Rangstellung als die oberste unter den
protestantischen Benennungen in die-se- n

16 Jahren behalten, ebenfalls die
Baptisienkirche die zweite Stklle. Die
Presbyterianerkirche hingegen ist von
der vierten Stelle auf die fünfte herab-gefalle- n

und die lutherische von der
fünften auf die vierte Stelle heraufge-stiege- n.

Die Bisch. Methodistenkirche
zählt 17,694 Prediger (eine Zunahme
von 285), 27.691 Kirchen (eine Zunah-m- e

von 351) und 2.984.261 Glieder
(eine Zunahme von 73,482). Sammt-lich- e

Zweige des Methodismus zählen
41,483 Prediger (eine Zunahm: von
1165). 60.352 Kirchen (eine Zunahme
von 1269) und 6.551.891 Glieder,
(eine Zunahme von 116.475). Die
gesammte Statistik der Luth:raner ist
wie folgt: Prediger 7672 (Zunahme
287). Kirchen 13M9 (Zunahme von
546), Gliedcr?ahl 1,957.433 (Zunahme
von 116,087). Während also der
Glidcrzuwachs unter den Lutheranern
und der. Methodisten ungefähr gleich
groß ist. ist er denncch vcrhältnißmäßiz
bedeutend größer für die Lutheraner
als für die Methodisten, nämlich 5.93
Prozent, gegen 1.76 Prozent. Die
Zunahme in dem Hauptzweig des Me-thodism- us.

nämlich der Bischof!. Me-

thodist enkirche. ist jedoch größer als die
relative Zunahme aller Zweig: dessel-be- n.

nämlich 2.49 Prozent.
Unter den lutherischen Benennungen

ist die Missouri Synode numerisch die
stärkste mit einer Gliedrzzh! von
624.122. Sie ist zugleich die deut-scher- e,

indem sie nur eine cinzig: eng-lisc- he

Synode zählt mit etwa 12.000
Kommunikanten. Sie hatte 'nen Zu
wachs von' 28.425 Gliedern. Dann
folgt das General-Konz- il mit 41 1,832
Gliedern. Dieser Zweia hahc einen
Zuwachs von 36.453. Die drittgrößte
lutherische Benennung ist die General-Synod-e

mit einer Gliederzahl von
262.821. Sie hatte einen Zuwachs von
34.385 Gliedern. Es ist hier interes.
sant und belehrend, wahrzunehmen,
dak unter diesen drei lutherischen Be- -

Nennungen die ezklustvsbe, nämlich die
Mlourr Synode, verhaltn.ßmatziz
den geringsten Zuwachs hatte, nämlich
4.81' Prozent. Dann folgt das Gene-ral-Kon- zil

mit 8.78 Prozent, während
die General-Synod- e. welche den Geist
der gegenseitigen brüderlichen Liebe
und Achtung am meisten pfsendart.
verhältnißmäßig den größten Zuwachs
batte. nämlich 13.08 Prozent. Die
Evangelische Synode von Nordamerika
(Unierte) zählt 228.420 Glieder, eine
Zunahme von 6417 (oder 2.80 Pro-zeit- ),

und die Deutsche Reformirt
Kirche 279.483. eine Zunahme von
14.552 (oder 5.20 Prozent).

Dr. Earroll hat in seiner Haupt- -
gruppirung der religiösen Körper
Amerikas die Evangelische Gemein- -

schaff und die Vereinigte Evangell- -

sche Kirche" zusammengcschlsssen un-t- er

der Bezeichnung: Evangelische".
Die Evangelische Gemeinschaft zählt
110.320 Glieder (eine Zunahme vo'
10.473); die Ver. Uvang. Kirche 69.-01- 9

Glieder (eine Zunahme von 1888).
Er hatte diese beiden Benennungen
früher zu der Merhodlstcn-namrl- w ge-rech-

Die Bezeichnung Evangischc-i- st

mißleitend, da. wie oben bemerkt,

nur ein verschwindend kleiner Theil
der protestantischen Benennungen nicht
evangelisch sind.

(Der Christliche Apologete".)

AuS dem Leben.
Im Alltagsleben begegnet Dir
Nicht selten die Erscheinung:
So lange einer trinkt Dein Bier, ,

So lange ist er Deiner Meinung.

Gedankensplitter.
Es gibt Leute, die glauben, uns ihre

Freundschaft durch Grobheit auödrü-cke- n

zu müssen.

So mancher verliert vor lauter Dressur
Im Wirrsaal des Lebens die richtizi

Spur.

Wenn einer viel ungereimtes Zeug
redet, ist's sonderbarerweise meist ein

Dichter.
r

Die moderne Zeit wirst alle alten
Dummheiten über fce Haufen und .

.begeht neue!

Manchen Menschen geht immer ge-ra- de

dann dn Dampf auS, wenn ihr
Geleise frei toiri.

mittelbaren Umgebung des Kaisers.
Sie ist die Maitresse des Obersthofmei.
sters Gras Paar gewn. An diese
Dame wandte sich Polonyi während
der ungarischen Krise mit der Bitte,
ihm Kenntniß von einem Privatg'- -

sprach des Monarchen mit dem dema
ligen Minister Grafen Tisza zu ver
schaffen. Das Ausspioniren der G:
spräche des Kaisers wäre nun zwar
für einen Mann der wildesten Opposi-tio- n

nickt sehr ruhmvoll, könnte aber
dock nock mit volitisckem Uebereifer
entschuldigt werden. Kriminell wird
diese Angelegenheit erst durch weitere
Mittheilungen des Blattes Budapest!
Naplo". Danach hätte Herr Polonyi
durch die Baronrn Schönberger im
Dienste des Vaterlandes" einen voll- -
ständigen Spionagedienst am Wiener
Hofe eingerichtet. Er ließ durch sie an
den Hof berichten, was er wollte. Für
diese Mühewaltung wurdZn der Baro- -

nin Schönberger 50.000 Kronen rer-sprache- n,

welche von zwei ungarischen
Aristokraten zur Verfügung gestellt
worden waren. Die Dame !e'. stete d'.e
von ihr verlangten Dienste, und Po-lon- yi

behielt die 50.000 Kronen.
Es war nicht möglich, von ihm das

Geld zu bekommen, und einen Prozeß
konnte man aus begreiflichen Gründen
darum nicht führen. Als Herr Po-lony- i.

so erzählt das genannte Blatt,
nun Justizminister geworden war. be-ka- m

er Angst, weil sich in den Händen
der Baronin eine Menge Briefe sehr
bedenklichen politischen Inhalts von
ihm befanden. Er lud sie zu einer
Besprechung ein und versuchte, ihr
als amtirendcr Justizminister die
Briefe mit Gewalt zu entreißen, von
denen er glaubte, sie trage sie bei sich.

Er umklammerte sie. warf sie auf ein
Sopha und begann mit fiebernden
Händen eine Leibesvisitation an ihr
vorzunehmen, fand jedoch keinen der
Briefe." Weitere Folgen scheint die
Dame auch diesem Lorfall zunächst
nicht gegeben zu haben.

Wie vil an den Dingen, die aus
dieser Kloake zu Tage gefördert wer- -

den, richtig ist, kann man nicht wissen.
Es wird auch wohl, nicht ganz aufge-klä- rt

werden, denn dergleichen Affai-rc- n

kommen, selbst in Ländern mit äl-ler- er

Kultur, selten völlig zum Aus-tra- g,

weil zu viele andere Leute mit-interess- irt

sind. Auch Polonyi's stärkste
Qaffe ist die Angst der Anderen vor
seiner Bestrafung. Ganz verschieden
ron der kriminellen ist die politisch:
Seite solcher Skandale Es kann ein-m- al

vorkommen, daß befleckte Personen
der Gerechtigkeit entschlüpfen, weil sie

allzuvid wissen, aber es darf nicht vor-komm- en,

daß man solche Menschen mit
Jubel in ihren Ehrenstellen bestätigt.
Die Unabhängigkeitspartei hat unter
Anführung ihres Präsidenten Kossuth
Herrn Polonyi ihr Vertrauen nach al-lc- n

diesen Enthüllungen neuerlich be-stäti- gt,

dagegen seinen Ankläger Len-zy- el

aus dem Parteiverband hinaus-geworfe- n.

Dies halten wir allerdings
für ein Zeichen stärksten moralischen
Verfalls der magyarischen Politik. Es
ist für ein Land viel weniger komvro-mittiren- d,

wenn der Monarch eine übel
beleumundete Persönlichkeit als Mini-f.i- r

duldet, alt wenn das Volk oder
W'iievi Vertreter einem solchen Manne
':.".mcr auf's neue ihr Vertrauen be-künd-

Mcm hat Herrn Polonyi nicht
einmal, sondern zehnmal in aller Oef-sentlichk- eit

als Schwerverbrecher irt.

Er weigert sich hartnäckig,
sich, vor Gericht zu reinigen oder von
seinem Posten abzutreten, und die de

Partei brüllt ihmBeifall zu.
Wenn das ingarische Volk sich all dies
auch weiter gefallen läßt, so verdient
es keinen anderen Minister.

Erst das gewaltig? Drängen des
Grafen Andrassy, der schließlich em-pö- rt

seine Demission gab, bewog den
Ministerpräsidenten Weksrle, seinen
sauberen Kollegen Polonyi Preiszuge-be- n

und der Krone die Demission des
Gesammtkabinettes zu ' unterbreitn.
Zur Zeit ist es allerdings noch gar nicht
ausgeschlossen, daß das Ministerium
seine Portefeuille wieder übernimmt,
mit Ausnahme des Herrn Polonyi-Polla- k

natürlich, der selbst für ungari-sch- e

Anstandsbegriffe unmöglich ge-wor-

ist.

Die alte' Wahrheit, daß
Reichthum allein nicht glücklich macht,
wurde wieder einmal in Pittsburg im
Hause des Millionärs Donner illu-strir- t.

William H. Donner war ein
einfacher Mann, als er vor 17 Jahren
seine Frau, damals ein Frl. Margaret
Hall von Andcrson. Ind.. heirathcte.
Aber er wurde reich, hatte Glück im
Stahlplattengeschäft, und als er vor
einigen Jahren an den United Steel
Trust ausverkaufte, erhielt er sieben
Millionen. Seitdem wollte seine Frau
eine Rolle in der Gesellschaft spielen,
er hatte dazu keine .Neigung und kein
Geschick, und schließlich trennten sie sich.
Jetzt lag ihre Tochter auf den Tod dar-niede- r.'

Beide Eltern waren am Ster-bebe- tt

und das Kind starb' in den Ar-me- n

der Mutter. Aber als das Kind
die Augen geschlossen hatte, gingen die
Eltern wieder Jeder seiner Weg: sie
hatten sich nicht einmal in dieser
Stunde wieder finden können.

Selbstmord äus Ehr-gei- z.

Der langjährige Stadtv:rord-netenvorsteh- er

in Sulmierz7,c:. Posen.
lauwirtb Antnn Q,;: feli r.J.

' ' " avviU4l4i Vu l'uerschossen, wett er neulich
.

nicht wieder
l & v i. t

u. " laoioeroronetenvorsteher ge-roa.- yt

wurde.

Kunstgewerbliche Kenntnisse ,in
Sinn für reine künstlerische Stilfor-me- n

zu verbreiten, bemühen sich mit
Eifer und Erfolg die Direktorcil
Graul und Kurzwelly des Leipziger
Kunstgewerbemuseums.

,
durch unent-

geltliche Führungen; zur Vermehren",
der kunstgewerblichen Sammlungen
haben die Stadtverordneten kürzlick
die Summe von 60,C(X) Mark tewil
ligt, möchten sie- - nur bald auch eir
eigenes Haus sür die Sammlungen be
willigen können, die jetzt durch Zu'
sammendrängung mit dem Völker-kundemuseu-

unter einem Dach
räumlich recht beengt werden.

Schließlich soll n'cht unerwä'in!
bleiben, daß es eine Vereinigung für
öffentliche Kunstpflege in L.ipzig gilt,
die ihre vortrefflichen Ziel: leider nur
allzu lau verfolgt; sonst dürfte man
nicht ohne Protest die bekannte pitto- -

reske Dächersilhouette an der Nord'
seile des Leipziger Markiplatzks du'.ch
eine .Schokolade-Neklam- e verunstl'cn
lassen, müßte für die schönen alten er

Leipzigs eine thatkrätlgere
Liebe an den Tag legen und vor al-le- m

einen Sturm der Entrüstung ge-g- en

die Absicht der Stadt erwecken, das
ihr gehörige Gohliser Schlößchen, ein
wohlkonservirtes Juwel anmuthvollster
barocker Baukunst aus dem 18. Jahr-hunder- t,

niederzureißen. Die Aus-
führung dieser traurigen Jd:e würd?
einen Kunstvandalismus bedeuten, der
bewiese, wie wenig ausgebildet das
allgemeine ästhetische G.wijsen hierzu
lande noch ist.

Dr.
.

Carl W e i ch a r d t.
-

Tlc Affaire Polony'.

Die einzig dastehenden, unerhörten
Skandalgeschichten des ungarischen
Ministers Polon'.)i. der vor gar nicht
langer Zeit noch auf den Namcn Pollak
gehört hat, ' haben Ungarn in eine
übelriechende politische 5krise verwickelt.
Dem, der der ganzen verwickelten und
verworrenen Affaire genau gefolgt ist,
wird übel zu Muthe. ,

Wir hier in Amerika sind nicht ver-wöh- nt,

wir haben selbst eine Korrup-tio- n,

wie sie ärger kaum gedacht wer-de- n

kann, und sind wahrlich nicht gt.

uns über die Korruption an
dcrwärts zu entrüsten. Diz Affaire
Polonyi-Polla- k aber und Alles. waS
drum und dran hängt, übertrifft Alles,
was dagewesen ist. diesen Zuständen
gegenüber sind selbst wir in unseren
schlimmsten Tagen weiße, unschulds-voll- e

Lämmchen gewesen.
Die Dinge, die sich in Ungarn ab-spiele- n,

sind von hohem Interesse. Sie
sind Symptome der Entwicklung, die
Ungarn voraussichtlich bestimmt sei:,
wird, wenn es einmal den MÄgyarischeu
Nationalstaat in voller Unabhängigkei
und Durchbildung verwirklicht hat.
Und das ist die internationale Seitc
der unsauberen Geschichte.

Es ist berichtet worden, wie dem
Bürgermeister Halmos, der zuerst in
das Geschwür gestochen hatte, von Po
lonyis Kreaturen durch die angedrohte
Einsperrung ins Irrenhaus ein Wider-
ruf abgepreßt worden ist und daß Hal-mo- s'

Söhne am nächsten Tage in den
Zeitungen dieses ganze Manöver auf
gedeckt haben. Halmos selbst hat nicht
weiter gesprochen, sondern ist mit sei-n- er

Familie nach Nizza gereist. Der
Justizminister Polonyi hätte es sehr
wahrscheinlich fertig bekommen, den
Skandal damit beendigtem zu lassen.
Seine Haiducken in der von ihm und
nicht von dem offenbar völlig nichtigen
Kossuth beherrschten Kossuth-Part- ei

sprachen ihn von jedem Verdachte frei
und bezeugten ihm unausgesetzt ihr
schätzbares Vertrauen.

Nun aber stand ein neuer Angreifer
gegen Polonyi auf. Der Kossuthia-ne- r

Zoltan Lengyel veröffentlichte in
seinem Blatte die allerschwersten An-klage- n,

u.d zwar geg?n beide Vizeprä-sidente- n

der Unabhängigkeits-Partei- ,
Gabriel Ugron und Geza Polonyi.
Ugron wirft er vor, daß er mit dem
von, den Kossuthianern so wüthend

und beschimpften Ministe-riu- m

Fejervary ständig in Verbindung
gestanden babe. Wenn dies wahr ist.
so bat Ugron natürlich seine Partei an
die Regierung verrathen wollen. Als
Gegenleistung verlangte er nach
Lcngyel Bahnkonzessionen und die ng

der gegen-ih- selbst erho-dene- n

Anklage wegen fahrlässigen
Jankerokts. Dem Justizminisier sagt
Herr Lengyel nicht nur alle die Er-Pressun-

nach, die bereits von Hal-m- os

angegeben worden waren, sondern
auch eine Reihe neuer. Besonders
appetitlich ist ein Fall Nalo. Unter den
Kundinnen des Advokaten Polonyi.
dessen weibliche Klientel sich schon seit
Langem eines gewissen Ruhmes er-fre- ut,

befand sich eine Dame, die zu
einem alten Grafen Nalo, dem Vater
des jetzigen Gouverneurs von Fiume,
in Beziehungen stand. Nach ihrer
w bdankung soll dieses Fräulein geg:n
die gräfliche Familie Erpressungen
versucht und der Rechtsanwalt und
heutige Jnstizminister Polonyi soll sie
dabei mit seinem sachkundigen Rathe
in einer Weise unterstützt haben, die.
wie Herr Lcngyel findet, mit der Ehre
des Advokatenstandes im Widerspruch
stand und allgemeine Entrüstung her- -
vorrief."

Mehr in das Staatsleben spielte
eine andere Angelegenheit hinein, die
zugleich einen Blick in die Hintergrün-d- e

dieser halbasiatischen Politik ge-wäh- rt.

Eine in Wien lebende Unga-ri- n,

Baronin Schönberger, steht in
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Dr Carl G. Winter,
Deutscher Arzt.

Behandelt akute und chronische Krankheit.
'

' RkklULl', GeuitS', Urill- - uud
Frcmm-Krankheit- en

Office : M West Ohio Straße
Ofstce-Stunde- n : 1011 Vm., 24 Nm.

Sonntags: 9.30-10.- 30 Vm. Tel., Neu 43

Wohnung: 1250 Madiso rlve.
Teleph?: Alt. Prospekt 20; Neu .

steine KunsthaNe in Leipzig. Die
Thätigkeit des Kunstvereins. Die
graphische Kunst. Das Kunst-gewerbemuseu-

Kunstvandalis
mus.

... .

Leipzig. Ende Januar.
Die nahe bevorstehende Eröffnung

der ersten Graphischen Ausstellung des
D?utsch?li ttünstlerbundes im Buchge-:verbemuseu- m

zu Leipzig bringt den
Rainen Leipzig wohl zum ersten Male
mit einer größeren deutschen Kunstaus-stellun- g

und einer bedeutenden Kunst- -

lcrgenossenschaft in Verbindung; das
rechtfertigt eine kurze Rückschau auf
oas Leipziger Kunstleben und seine
''l.eußert'.igen in jüngster Zeit ,

über-Haup- t.

Zutreffend darf man sag:n:
erfreulich! Ansähe zu kräftigerer Pfle-
ge der bildenden Künste, die in Leipzig
lisher von der Musik arg in den Hin-tergrun- d

gedrückt wurden, sind vor-Hande- n,

aber den Ansätzen fehlt die
Konzentration, ein Mangel, der äußer
lich auch darin zu Tage tritt, daß es in
Leipzig kein Ausstellungsgebäude, sei
ne 5!unsthalle gibt. Die Räume des
Kunstvereins im Museum und mehr
noch die für den Deutschen Künstler-bun- d

und seine Graphische Ausstellung
so geschmackvoll als möglich Hergerich-tete- n

Säle im Buchgewerbehause kön-

nen doch immer nur als ein Nothbehelf
gelten und sind weder groß noch ein-lade- nd

genug, um ein neuer Sammel-Punk- t

für die bildenden Künste in
Deutschland werden zu können. Max
Klinger hat seinem Beethoven" hier
cine Heimstatt erbaut; rnlleicht schenkt
er seiner Vaterstadt auch nech einmal
den Entwurf einer größeren Kunst-hall- e,

eines schönen Ausstellungsrau-
mes für die Kuust von r):utc und mor-N- .

Auf Klingers Einfluß darf sicher-lic- h

ein Guttheil der künstlerischen
Thaten zurückgeführt werden, durch
die insbesondere der Kunstverein, in
dessen Vorstand Klinger sitzt, seit kur-ze- m

einen frischen, entwicklungsfrohen
Zug in das Leipziger Kunstleben ge-bra- cht

hat. Farbenfreude war das
Eignum der jüngsten b 'utenderen
Ausstellungen des Kunstver ns. unter
denen die originellste, anregendste und
fruchtbarste vielleic. . die Sonderaus-stellun- g

von Bildn!', en lebender Mün-ch.'n- er

Porträtisten gewesen ist. Die
Jdce dieser Ausstellung rührt vom
Leipziger Kunstverein selbst her. und
ihre Verwirklichung bödeutete einen
vollen Sieg moderner Porträtlunst.
F. A. Kaulbach's Schönmalerei und
die allzu glatten Süßlichkeiten der
Pernat. Papperitz und wie sie heißen,
mußten hier verblassen gegen die Ehr-lichke- it.

die rassige Kraft, die Farben-freudigke- it

und Lebensfülle in den
Bildnissen der jungen Münchener
Porträtisten. unter denen Fritz Erler
mit seinen kühnen und köstlichen Far-bensi-forri- en

das Wesen robuster
Frauen so gut wie durchgeistigter Män-ne- r

malerisch umschreibt, während
Philipp Klein. Hans Best, Eugen Spi-r- o.

A. Mangold um nur ein paar
der Besten zu nennen die Farben-harrronie- n

diskrct auf einen oder zwei
Töne abstimmen, dabei durch zwingen-
de Zeichnung wirken, und Robert Wei-s- e

dem Drang der jungen nach Le
bensfülle im Porträt den stärksten
Ausdruck leiht, indem er das Bildniß
einer Frau (ein Porträt mit beschatte-te- m

Gesicht!) restlos in einer großen
Landschaft aufgehen läßt, Natur in
der Natur gibt.

Der Kunstverein hat des Weiteren
fc:n Leipzigern in größeren Sonder-ausstellunge- n

Eourbet, Zuloaga. Leo-Put- z.

Habermann u. a. näher gebracht
urd auf die gleiche Weise das Gedächt-ni- i

des kürzlich verstorbenen Fritz
Thaulow geehrt. Grund genug, hute
in ihm einen werthvollen, vielleicht den
wertkvollsten Faktor des Leipziger
Kunsl?bens zu sehen. Durch Vcrmit-tcliir- g

und durch Schenkungen des
Kunslv:reins gelangen häufig werth-voll- e

Gemälde auch in den Besitz des
Lnp.'.izer Museums, so neuerdings
Thomas .Puttenwolke- - und Thau-low- s

Blaue Fabrik", ein Wunder-w:r- k

in der Wiedergabe farbenüber-spielte- n

.fließenden Wassers. Kunst-historisc- h

bedeutsam darf die Erwer-bun- g

eines Selbstporträts von Anton
Grasf durch das Leipziger Museum ge-nan- nt

werden? dieses große, voll sig-nir- t?

Bild aus dem Jahre 1808 war
bisher in Privatbesitz auf dem Lande
verborgen keine Biographie, kein
Vilderwerk kennt es und ist in har-t?- m

Kampfe einer der größten deut-sche- n

Galerien, die sich darum mit en

hatte, abgerungen worden.
Der natürliche Sammelpunkt für

graphische Kunst wird mit der Künst
lerbund-Ausstellun- g nun wohl mehr
und mehr das Buchgewerbehaus wer-de- n.

Zur Zeit beweist dort eine Aus-stellu- ng

von Radierungen Alois
Kolbs, eine wie kühn emporstrebende,
technisch und geistig gleich selbständige
Kraft die Akademie für graphische
Künste in Leipzig mit der Berufung
des Magdeburger Nadiermeisters

hat. Wenn dazu der Plan
rerwirklicht werden sollt?, die von W.
v. Debschltz geleitet: Münchener

Lehr- - und Versuchswerkstätten für
angewandte Kuni" als eine, aus siäd-tisch- en

und private Wütdn subven-tionir- te

Kunsthochschule nach Leipzig
zu verpflanzen, so würde damit zu d:r
graphisch - buchgewerblichen Akademie
eine willkommene Ergänzung geschaf- -

die nördlichen Methodisten 2.49 Pro-
zent: die Jünger Ehristi (Disciple-- )

2.33 Prozent; die Episkopalen 2.30;
die nördlichen Baptisten 2.07; die süd-lich- en

Baptisten 2.0 und die Konzr?-gationalist- en

1.53.
Die folgende Tabelle gibt die Kor-.- '

munikantenzahl und. die Ranzstellun--
,

der Hauvtgruppen religiöser Benen-

nungen für die Jahre 1906 und 1890:
Rang in Kommun!

Hauptgruppen. ,1906. kanten.

Katholiken '.. 1 11.143.455
Methodisten 2 6,551,891
Baptisten 3 5,140.770
Lutheraner 4 1,957,433
Presbyterianer 5 1,771,877
Episkopalen .6 846,492
Reformirte......... 7 422.359
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